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im Kanipf gegen die
fortlert hat.

Jeke l ius ,  Grenzen und Z ie le  der  He i lpädagog ik .

Sch,einindikatiou vor 2{ Jahren ge- Juge,ndlicheti zur Ueberprüfung söiner Einsatzfähigkeit tiirer-
haupt in einer Speziala,nsfalt für Schwachsinnige, in der
er von gerade auf diesern tiebiet besonders geschulten
F achkräSn unter heilpäda.gogischer Führung zu primitiven
Hilfsarbeiten angeldrnf weideli kann, sofern er überhaupt
hierzu fähig ist. Oder ein krüppelhaftes Mädche'n, das in
jeder Normallehre versagt, mü1Jte gogEbenenfa"lls noch in
eine Spezialanstalt für Körperbehinderte ge,bracht werde'n,
wo unLer Anleitung des Heilpädagogen und orthopädischen
Facharztes. noch ein Versuch mit der besonde,rs konstru-
ierten Nfimaschine gemacht werden müß,to, a;n der auch
Arm- oder Beinbehinderte einqe,setzt werden können.

Erst wenn alle in Betracht kommenden Einsatz- oder
Bildungsversucho negativ verlaufen sind und eine Besse-
rung des körperliche,n oder seelischen Detektes nach Mei-
nuag er{ahrene'r und gewis,senhafler Fachleute nicht mehr
zu erwa.rten ist, dann, aber auch 'n rt r d a n n sind clie
Grenzon der Heilpädagogilr erreicht.

Ist ab'er eine Bildunes- und Einsatzunfähigkeit einrnal
k lar  erkannt ,  dann tnuß.-auch der  dafür  veräntwor l l iche
und z,ustiindige Heilpädagoge konsequent bleiben und sage'n:
Dieses Kind oder dieser Jusendliche ist auch mit dem be-
sonderen Rüstzeug der Heilpädagogik nicht mehr bee,influfl
bar, weil die primitivsten körperlichen oder seelis.chen
Voraussetz,unsen dazu fehlen. Es fä]lt also außerhalb meiner
Kompetenz. Meine Aufgabe ist mit der Stellung der Dia-
snose erreicht. Ein solches Kind sehört in keine Erzie"
[ungs- oder Heilanslalt, sondern in-Bewahrung, wobei für
mich persönlich die Bewahrung der \rolksgemeinschaft I'or
diesen unglückseligen Geschöpfen im Vordergrund steht.

Fals,che Sentimerrta,lität ist hier nicht am Platz. Wir
sefäh-rden dadurch nur die so wichtiqe und vie fach noch
io mißverstandene Aufba,uarbeit der-Heilpädagogik, we,nn
wir in unseren Sonderanstalte,n diesen Ballast mits,chleppen,
dqr den ganzen Betrieb behindert, ohne' daß das ltiklungs-
th'r{ahigo Kind selbst auc}r nur den ge,ringsten \Iorteil da-
v o n h : ä t t e .  l ,  l

Na.ch der anderen Richtuns hin müssen wir Heil-
päda4ogein uns aber immer vor Augen halten, daß wir für
ursere Zöglinge nur eine Brücke zum normalen Leben be-
deuten dürten. Eine Brücke, die die Aufschrift trrigt: ,,Nicht
süehen bleiben!"

Das heilit, sobald wir erkennen, daß das qns Anver-
traute Kind durch unsero fachsemäße' Anleituns die Spiel-
rege,ln so weit beherrschen geiernt hat, da.ß e"s auch^mit
seinem relativ s,chlechten Blatt dem L-ebensspiel dra,uß'en
gewa.chse,n sein wird, dann hinaus mit ihm in das hran-
dende Leben: Womöglich zurück in die Farnil ie, in di,e
öffentliche Schule, a,uf den Lehrplatz oder wenigstens in
eine indiffereinte,,normalpädagogisch" geführte Anstalt.

Hier steht der zweite Grenzste'in, der uns Heilpädagog,en
gesetzt ist. Zwischen diesen beiden Glemzen liegt uns,er
Arbeitsgebiet: Wir ha,ben also aile jene' Kinde'r zu be-
treuen, die durch die ge,wöhnlichen Erzieirungsmaßnahmen
nicht oder nicht ge'nügend beeinflußt werden könneri, die
aber auch nicht völlie unbeeinflußbar sind. Es sind dies
Kinder, die a.uf Cmna .ihre,r besonderen Vera,nlagung
(schlechte Spielkarten) oder durch ungünstige Umweltein-
flüsse (es wurden ihnein falsche Spielregeln b,eigebra,cht)
besonde.rer Erziehungsmethoden bedürfen.

Lass,en Sie, micn' a;rl dioser Stelle die Abartisen mit,
den eiqenen Worten unseres verstorb,enen Altmeisters Paul
Schröcler umschreibe,n: ,,Abartig ist abweichend von
der Aqt, von der Norm, von der großen Spielbreite dos
Durchschnittes. Abartig ist nicht gleich lrranlc. Abartig ist
auch der Uebergroße, de,r Ueberklein'g der Athlet, der Hoch-
bega.btq das Genie. Abartig auf seelischem Ge'biete ist,
wer durch das Ausmaß e,iner oder mehrerer se'e,lischen
Eisenschaften nach obeur oder unten vom D'urchschnitt ab-
weicht, sei es Ausdruck der Anlage oder als Folge der
Erziehuns und des Milieus. Seelisch verschiede'n sind alle
Menschen untereinander, abartig sind die hochgradige,n,
extremen Verschiedenheiten."

Wenn der Schweiz.er Psychiater J u n g auch in sei-
nenr Bestreben, psychische Äl.,artigkeiten z,u- erkläre'n, viel-
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Grenzen und Ziele der Heilpädagogik*
Von Dr. Erwln Jekelius, Direktor der Fürsorgeanstalt

,,Am Spiegelgrund", Wien

Sha.kespeare sagt: ,,D,as Schicksal mischt die Karten,
wir aber spielen mit ihnen." Der Erzieher hat nun die' ;\uf-
gabe, die 

- 
Spielka,rten seines Zöglings (d.h. seine Erb-

anlagen) möglichst gena.u konnenzulernen, um dem Kinde
zu zeigen, wie es mit seinen Kartein das Spiel gewinnt,
d. h. im I"ebe,n besteht; mit bester Ausnutzung der Ge'
gebenheiten, aber ohne Schwindel und ohne Betrug. Nur
so gibt es ein ordentliches Kartenspiel, an dem aIIe Beteilig-
ten ihre Fleude haben, nur so ein anständiges Leben in
der \rolksgemeinschaft. Hat der Spieler clurchwegs Treffe,r
in der Hand (Intelligenz, Gemütstiefe, Haltstärkg Initia-
tive. Ein- und Unterordnung iurd Einsatzbere tschaft bei
gesunder Körperkonstitution,-alles harmonisch aufeinander
abgestimmt), dann ist es keine Kunst, ihrn die Spielregeln
b'#)ubringen. Das Spiel gewinnt sich fast von selbst. In
einem solchen Falle hat der Erzieher eine leichte und dank-
bar'e Aufgabe. :

Ganz a^nders ist die Lagq wenn das Gesamtniveau
des Ka.rtenblattes ein niedrises ist ode,r wenn hohe Treffer
durch schlechte I(arien in-der sleicherr Hand nicht zur
Celtung kommen können.

Was nutzt die größte Inteiligenz und größte Haltstärke
bei völlige,r Gemütsarmut und gemeinschaftsfeindlichen
Triebkräftin? Ist eine solche Sacühse klar erkannt und
stichhaltig erwiesen, da.nn muß dieser Spieler genau so
wie der andere, der lauter Nieten im Blatt hat (der .bil-
dungsunfähige Idiot) vom weiteren Spiele ausgeschaltet
werden. Der Idiot kornmt in eine Bewahraristalt und der
Antisoziale in ein Konzeintrationslager für llinderjährige.
Beide sind für dein Heilpädagogen nur bis zur Stellung der
Diagnose interessant, die allerdings mit größter Gewissen-
haftigkeit und unter Hinzuziehung aller zur Verfügung
stehender Hilfsmitte gestellt werden muß. Je jünger ein
Kind isi, desto schwieriger ist e,si abgesehen von ge-
wissen ganz eindeuti$en Idiotieformen, eine negative .Le-
bensbewälirungsprognose zu stellen.
, In den allermeisten Fdllen genügt nicht der im Auge'n-
blick zur Verfügung stehende Lebens. und Frscheinungs-
querschnitt, sondern man muß, sich unbedingt den mög-
Iichst genauen Ueberblick über einen gröilere'n Längsschnitt
der betreffenden Persönlichkeit verschaffen. Dazu sehören
genaue Sippenforschungen und gewissenhafte, verl:üßliche
Erhebunge'n über das bisherige Leb'en dos Probanden so-
wie eine längere Seobachtung in einer Soncleranstalt
unter für den zu begutachtenden optimalen Bedingungen;
z. B. in Zweifelsfälle'n Untertrringung eines schwachsinnigen

* Ein Einführ"ungsvortrag bei clel ersten Sitzung rler Gest'll-
schaft Iür Heilpädagogik.



386 Kienle, Knochenmarkslunktion

fach Wege beschreitel auf denen wir ihm nicht folgen
können, so hat er doch neben anderen wertvollen Erhennt-
nissen eine D,efinition für das Normale-Gesunde geschaf{,en,
die mir gerade ftir ,uns'ere Zwecke besonders geeignet er'
scheint. ,,Normal (oder gesund) ist jener Mensch, der de,m
Leben in allen La.gen gewachseü] ist."

Diesen absolut norrra,len Menschen gibt es nicht eben-
sowenig wie die vollkommen schöne trra,u oder den in allen
Lagen intelligenten Marur. Die J u n g s'che Norma"lität oder
G'e,sundheit ist eine, Fiktion, ein erstreb,enswertes, a^ber
prahtis,ch unerreichbares'Ziel, ein mathematischer Punlit,
der ja bekannflich e,benfalis; nicht realisierbar ist. Um die-
sen Punkt s'charen sich nun die Menschen, die sich den
Durchschnittsanforderungen des Lebens gewachsen zeig,en,
in lrleineren oder größeren Abständen.

Das sind jene Minderjährige,n, die in cler Familie; in
der Schule, im Beruf, kurz in der Volksgemeinschaft heino
sonderlichen Schwierigkeiten machen oder haben, di'e nicht
von de.n hierzu bestimmten Erziehungspersonen behobe,ri
werden körurten.

Jene Kinder aber, mit deren Schwierigkeiten die D,urch-
schnittseltern5 Lehrer, Hitlerjugendführer, Le'hrherren und
Aerzte nicht fertig werden, die müsserr heilpädagogisch e'r-
faßt nnd kürzere oder läneere Zeit hindurch behandelt
werden.

Wer sind nun diese Retter in der Not? Wer
sind diese Heilpädagogen? Seien Sie mir nicht böse,
aber d e n Heilpädagogen gibt es ebonsowenig wie
d e n Normaien. Er müßte meiner Meinunq nach das
Wissen und die Erfahrung eines guten Sonderschul-
lehrers, eines Kinderarztes, eines Psychiaters, eines
Erbbiologen uncl nicht ztlelzt eines Psychologen in
sich vere nigen, um all dem. Anforderungen gewacllssn zu
sein, die an ihn gestellt werden. D'ie Wieiner heilpädagogi-
scho Gesollscha"ft hat es s'ich nun zum Ziele qesetzt, altre
jene Fakloren zusammenzufassen, die auf hiitpadagog'R
sch€m Gebiet in irgen<l einer Form tätig sind. D'er Vorstand
umfaßt führende Mänrier uns,e,res Wiene'r Geisteslebens,
die auf Grund ihrer Stellung; ihrer Kerurtnisse und Erfa"h-
rung dazu prädestinie,rt sind, he,ilpädagogische, Belange zu
fördorn. Die Vorstandsliste ist noch nicht voilständig und
bedarf a.uch noch der Zustimmung der z,uständigen Stellen.
Ich hoffe, anläßlich der zweiten Vollversammlung am I4.Ja'
nuar 1942 Ihnen bereits sämtliche Vorstandsmitglieder
nemen zu kömen.

Unsere Gesellschaft wendet sich. nun be'i ihrer Mit-
gliederwerbung an alle Sondersch.ullehrer und Kindergärt-
nerinnen, Kinder- und Nervenärztg Kinderpsychologen, Für-
sorgerinnen, Leiter und Erzieher in Sonderanstalten uqd
darüber hinaus an Krankenschwestern, Lehrer, praktische
und Fachärzte, Richte'r und Beamte, sofern sie mit Kin-
dern zu tun haben, die nach heilpädagogischen Grund'
sätz.en. beeinflußt werden sollen.

Sie find,en in dieser .\ufzählung Volksgenossen von
verschiedenster Berufsausbildung, die aber trotz de'r mannig-
faltigen Wege alle da.s gemeinsame Ziel habsn: Kinder, die
mehi' oiler weniser am Rande der VolksgemeinschaJt stehen,
dieser zu erhaiten und zu guten D'eutschen zu erziehen.

Es ist ke'in ZtfalI, daß gerade die Universitlits-Kinder-
klinik zum Sitze der Versardmlungen unserer GeselischaJt
ausersehen wurde, hat doch unser Haushen Plofessor
Hamburqer  schon sei t  Jahrzehnten und n icht  se l ten
als Rufer in der Wüste sich immer wieder energisch und
zielbew-ußt für heilpädagogische Belange eingesetzt. Wann
wir als seine Schüler ipäter vielf,ach- auch 

- 
eigene Woge

g€gangen sind, so bleibt doch diese Klinik und insbe-
ionaere die heilpädagogische Abteilung unser geistiges
\taterhaus.

Bei diesel Gelegenheit möchfe ich an de'n gehaltvolle'n
Vor"trag e,rinne'rn, den unser Dr. Asperger im vorigen
Jahre än die'ser Stelle über Heilpädagogik hielt: Er führte
ilamals eindringlich und überzeuge,nd aus, daß man geracle
im Dritten Re'ich bei der Fülle von neuen Aufgaben und
bei dem Mansel an ArbeitskräJten keinesfallq auf die ,,am
Rande Stehenden" verzichten clürfe. Er brachte auch ein-

im Lichte der Sternalpunktion.

t

wlener klinischo'Wochenschrift

drucksvolle Beispiele von ehemaligen Zöglingen der heil-
pädagogischen Abteilung, die sich während des großen
Ringens um die endgültige Befreiung unseres deuts,chen
Volkes an der äußeren und inneren Front glänzend be"
währt hatüen.

Und mancher ehemaJs, ..Schwererziehbare". der heute
das Eiserne Kreuz für tapferes Verhalten uo. d".o Feinde
erhiell wäre wafrscheinlich vor die Hunde gegangen, werur
man ihn nicht näch he'ilpädagogischeo Grundsätzen ge-
lehrt hätte, den inneren Feind zu besieEen.

Wir, de,nen es verwehrl geblieben"isf mit der Waffe
in der Hand unser Vatertand gegen bolschewistische, und
plutokratische Machtgier zu verteidigen, wir wollen uns
in 'der inneren Front zusammenschließen zu dem Zweck,
möglichst, vielo ,,am Ra"nde Stehende" zu erfassen uncl
ihnen zu helfen zum Wohle der Volksgemeinschaft.

Und werin es uns ge'lingt, durch gemeinsame ziel-
bewußte Arbeit niOgtictrsf viele Kintler "untl 

Jugendliche
in den de'uts'che,n Arbe ts- und Lebensprozeß wieder ein-
zuglietlern, dann hab,en wir die Daseinsberechtigrrng der
I{eilpädagogik bernriessn. Danvt wollen wiir a,ber auch nie-
mals fragen, we,m daS" Hauptverdienst im Einzelfalle zu-
kommt, ob de'm Lehrer, Erzieher, Psychologen oder Arzt.
Unse,r geme'insame's Panier heült Heilpädagogik.

Aus der Medizlnischen Klinlk des Oerhard Wagner-
KrankenhaugeE Dresden (Direktor: Dr. L. R. Grote)

Ueber Knochenmarksfunktion im Lichte
der Sternalpunktion

Evolution und Proliferation des leukopoetischen
Systems bei lnfektionen und Intoxikationen

Yon Dr. meil. babil., Dr. phil. F. Klenle, 0berarzü
der Medizinischen Klinik

Die Sternalpunktionsbefunde sind wohl nirgends so
verschioden und scheinbar widersprechenil wie bei Infek-
tionen und Intoxikationen. Die Auflabe wurde bisher offen'
bar darin ge.sehen, einzelnen Typen des peripheren Blut.
bildes die entsprechenden Markbefunde gegenüberzustellen
uncl sie so möälichst zu erklären. Dabei" #urden uon to
einzelnen Autoren die verschiede,nsten Markbilder gesehen.
Am bekann tes ten  s ind  d ie  von  Ya rnamoto  und  Sch i l -
Iing aufgestellten Typen. Sie unterscheiden:

1. Besonde,rs tlurchgereiftes neutrophiles Mark (reife
Stabkernige) bei chro'nischen stabhernigen Leukozytosen,
z. B. Tuberkulose.

2. Jugendlich neutrophiles tr{ark bei einfacher Rege-
neration.

3. Reifgs Promyelozytenmark bei" chronischen toxi-
schen Affektionen.

4. Unreifes Pro,myelozytenmark bei chronisch torpi
dem Mark mit akutem Reiz.

5. Lymphatisch entartetes I'Iark beim Kind und als
Folge direHer infektiöser $Iarkschädigung.

6. tr{yeloblastenmark bei Leukämiön.
Auch Barta stellt einige Reaktionstypen auJ. Er

unterscheidet:
1. Mäßige Reaktion mit reichliph reifen Zellformen.
2. Mittelstarhe Reaktion mit Vermehrung der Myelo'

zvten und MetamvelozYten.
" 3. Sehr starlie Räaktion mit Vermehrung der Pro-

mvelozvte'n." 4."Markhemmung mit zellarmem Mark und Ueber-
wiegen der ungranulierten Formen.

K I i m a betont auf Gnrnd ausgiebiger ejgener Er-
fabruns. daß bei den mit Leukozytose unil Leukopenie
einheröhenden Krankheitszuständen die Reaktionen im
Mark in der Reeel konstanter und meist ausgiebiger sind,
als man nach dem Blutbild erwarten würcle. D'ie Links-
verschiebung, die Zunalme dei unreifen Zellon äußere sich
im Mark düich Vermehrung der Metamyelozyten, Myelo-
zyten uncl PromYelozYten.
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